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 1. Definition und Einleitung
 Was ist die industrielle Revolution (im weiteren Sinne: nicht nur wirtschaftliche sondern auch
 soziale Umwälzung)?
 (Landes (1973), Der entfesselte Prometheus (Lit.verz.) - Einleitung, pp. 15ff., mit
 Ergänzungen)
 1.1. Begriff der Industriellen Revolution
 Der Begriff der Industriellen Revolution ist mehrdeutig:
 1.1.1. Enge Definition
 Hier steht 'industrielle Revolution' normalerweise für einen Komplex von technischen
 Neuerungen, die zwei allgemeine Kennzeichen aufweisen:
 1) Menschliche Geschicklichkeit wird teilweise durch Maschinen ersetzt.
 2) Menschliche und tierische Kraft wird durch mechanische Kraft ersetzt.
 Beides bewirkt den Übergang von 'Handwerk und Manufaktur' zum 'Fabriksystem' und
 leitet damit die Geburtsstunde der modernen Wirtschaft ein.
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 1.1.2. Eine alternative Definition der 'industriellen Revolution':
 Jede rasche und bedeutende technische Veränderung kann als 'industrielle Revolution'
 bezeichnet werden.
 - Viele Historiker sprechen z.B. von einer 'industriellen Revolution des 13.
 Jahrhunderts' (Mühle!).
 - Andere Historiker behaupten, nach dem Zweiten Weltkrieg habe eine dritte
 industrielle Revolution stattgefunden: Automation (Computer), Luftverkehr,
 Atomenergie. Gemäss dieser Auffassung gibt es demnach so viele 'Revolutionen',
 wie es aufeinanderfolgende, abgrenzbare Perioden industrieller Erfindungen gibt.
 1.1.3. Übliche Definition:
 Industrielle Revolution als erster historischer Fall des Durchbruchs von einer Agrar- und
 Handwerkswirtschaft zu einer Wirtschaft, die von Industrie und der maschinellen Fabrikation
 beherrscht wird. Zentral ist, dass die Industrielle Revolution in England (etwa 1770-80) nicht
 nur eine technisch-wirtschaftliche Revolution war, sondern auch eine soziale und politische
 Revolution (im Prinzip wird das ancien régime von der bürgerlichen Gesellschaft abgelöst, in
 der auch die Arbeiterschaft eine mehr oder weniger wichtige Rolle spielt).
 Die Industrielle Revolution begann in England am Ende des 18. Jahrhunderts und breitete
 sich unregelmässig auf die kontinentaleuropäischen Länder und auf einige überseeische
 Gebiete (USA) aus. Die 'Industrielle Revolution' bewirkt im Verlaufe von zwei Generationen
 eine drastische Veränderung:
 - der Lebensbedingungen des westlichen Menschen,
 - der westlichen Gesellschaft, und
 - des Verhältnisses des Westens zur übrigen Welt.
 1.2. Die Technik
 Die Technik bildet das Kernstück der industriellen Revolution. Es handelt sich um eine
 miteinander verbundene Folge technologischer Umwandlungen:
 1) Mechanische Anlagen traten an die Stelle von menschlichen Fähigkeiten: Das
 Handwerk (Werkzeug) wird durch die Industrie (Maschine) ersetzt.
 2) Anorganische Energie (unbeseelte Kraft), vor allem die Dampfkraft, ersetzt die
 menschliche und tierische Kraft.
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 3) Die Verfahren der Erzeugung und der Verarbeitung der Rohstoffe wurden
 wesentlich verbessert, speziell im Bereich der metallverarbeitenden und der
 chemischen Industrie.
 1.3. Neue Formen der industriellen Organisation
 Es bilden sich neue Formen der industriellen Organisation heraus, mit folgenden
 Kennzeichen:
 1.3.1. Vergrösserung der Produktionseinheit:
 1) Die Verwendung von Maschinen und der neuen Energieträger (Dampf) erforderte
 und ermöglichte die Konzentration der Fabrikation. Handwerkstätten und
 Hausindustrie (Heimarbeit) werden durch Fabriken ersetzt. (Eine Zwischenstufe hin
 zu den Fabriken waren die Manufakturen. Hier waren die Handwerker in einem
 Raum konzentriert. Es gab einfache Arbeitsteilung und vereinfachte
 Arbeitsvorgänge. Im Zuge der industriellen Revolution wurden diese vereinfachten
 Arbeitsvorgänge nun von den Maschinen ausgeführt.)
 2) Die Fabrik ist aber mehr als eine grössere Arbeitseinheit. Die Fabrik ist ein
 Produktionssystem, beruhend auf komplementären Funktionen und entsprechenden
 Verantwortlichkeiten der am Produktionsprozess mitwirkenden.
 Die Funktionenteilung (Ausübung verschiedener komplementärer Funktionen) zur
 Erreichung eines gemeinsamen Zieles macht das Soziale im eigentlichen Sinn aus. Die
 Moderne ist dadurch gekennzeichnet, dass sich das Soziale in der Wirtschaft, vor allem in der
 Güterproduktion in den Unternehmungen, am stärksten ausbildet.
 1.3.2. Neue soziale Gruppen entstehen mit der Industrialisierung:
 Unternehmer und Arbeiter.
 Der Unternehmer:
 - stellt fixes und umlaufendes Kapital zur Verfügung,
 - stellt Arbeiter ein und kauft Rohstoffe,
 - kontrolliert den Produktionsprozess,
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 - bringt die Endprodukte auf den Markt.
 Der Arbeiter:
 - verfügt nur noch über seine Arbeitskraft,
 - besitzt keine Produktionsmittel (Marx betrachtet die Trennung des Arbeiters von
 Produkt und Produktionsmittel als Entfremdung!).
 Die Bindung zwischen Unternehmer und Arbeiter drückt sich aus in den Lohn- und
 Arbeitsbedingungen (inklusive Disziplin).
 1.3.3. Die Disziplin ist ein weiteres Kennzeichen der neuen industriellen
 Organisation.
 Der Bauer und der Handwerker der vorindustriellen Gesellschaft hatten weitgehende Freiheit
 in der Arbeitsgestaltung (lockere Disziplin). Der Handwerker konnte den Arbeitsvorgang und
 das Produkt selber gestalten; vielfach ging seine Arbeit in Richtung Kunst.
 Die Disziplin in den Fabriken war anders, vor allem viel unerbittlicher: Der Arbeiter
 musste sich dem Gang der Maschine anpassen und sich den "unerbittlichen Forderungen der
 Uhr beugen" (Landes, p. 16) (Marx spricht vom Arbeiter als Anhängsel an die Maschine). Die
 Disziplin bildete jedoch den Ausgangspunkt für weitere technische Fortschritte:
 - Möglichkeiten der Arbeitsrationalisierung,
 - Verbesserung von Planung und Organisation.
 Dazu Landes: "Zwischen den Bemühungen, den Fabrikationsprozess so zu gestalten, dass
 die Rohstoffe in der Reihenfolge ihrer Bearbeitung in dem Werk [herumwanderten], und
 unseren heutigen Fliessbändern und Treibriemen besteht ein direkter Zusammenhang der
 technischen Erneuerungen" (Landes, p. 16).
 1.3.4. Ein wichtiges Kennzeichen des technischen Fortschritts:
 Veränderungen erzeugen neue Veränderungen
 - Einerseits sind viele technische Verbesserungen erst nach Fortschritten auf anderen
 Gebieten möglich: Klassisches Beispiel ist die Dampfmaschine. Eine
 funktionsfähige Kondensationsmaschine konnte erst gebaut werden, nachdem
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 verbesserte Methoden der Metallbearbeitung die Konstruktion geeigneter Zylinder
 ermöglicht hatten.
 - Anderseits erzwingen Fortschritte in einem Produktionsbereich Fortschritte in
 anderen Bereichen:
 - Anwendung von Maschinen in der Textilindustrie erzeugt Nachfrage nach Energie,
 d.h. Kohle und Dampfmaschinen. Dies führt zu zusätzlicher Nachfrage nach Eisen,
 was wiederum die Nachfrage nach Kohle erhöht.
 - Landes, p. 17: "Gleichzeitig erforderte die Bearbeitung von Fabrikgütern grosse
 Mengen chemischer Substanzen: alkalische Stoffe, Säuren und Farbstoffe, deren
 Herstellung Berge von Brennstoff verschlang."
 - Schliesslich erfordert die Industrialisierung gewaltige Transportleistungen:
 Rohstoffe müssen in die Fabriken transportiert werden, Fertigprodukte an nahe und
 ferne Märkte geliefert, werden. Beides führt zur Entwicklung der Eisenbahn und des
 Dampfschiffes.
 Schlussfolgerung: Die technische Entwicklung vollzog sich in sich ständig erweiternden
 Kreisen.
 1.4. Das Wesentliche an der industriellen Revolution
 Die industrielle Revolution - im komplexen Sinne als technische, wirtschaftliche und soziale
 Revolution - ist ein Wendepunkt, besser ein Markstein, in der Geschichte der Menschheit.
 1.4.1. Grundlegende Umgestaltung
 Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts waren Fortschritte in Handel und Industrie eher
 oberflächlicher Natur gewesen:
 - es wurden mehr Waren produziert,
 - blühende Städte entstanden (Handwerker, Kaufleute, davon einige schwerreiche
 Grosskaufleute).
 Jedoch wurde der Lebensstil nicht wesentlich umgestaltet. Die industrielle Revolution
 brachte jedoch einen neuen Wirtschafts- und Lebensstil (radikale Veränderung):
 - In der Wirtschaft werden neue Techniken eingesetzt: die Fabrik entsteht, ein
 Weltmarkt bildet sich allmählich heraus; der Finanzsektor und das Geldwesen
 werden ausgebaut; neue Produkte werden produziert.
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 - Sozialer Bereich: die alten Stände werden zurückgedrängt, neue Klassen entstehen
 (Industriebürgertum, Arbeiter).
 - Politischer Bereich: Parlamentarische Demokratie (allerdings noch beschränktes
 Wahlrecht).
 1.4.2. Ein rascher Strukturwandel bringt sofort Verschiebungen zwischen
 den Produktionssektoren
 - Landwirtschaftliche Bevölkerung geht zurück, Industriebevölkerung nimmt
 dramatisch zu.
 - Diejenigen Sektoren, die das Kernstück der industriellen Revolution bildeten
 (Textilsektor, Eisen und Stahl, bestimmte chemische Produkte, Dampf-Eisenbahn)
 verlieren gegen Ende des 19. Jahrhunderts an Bedeutung.
 Zu Beginn des 20. Jahrhunderts werden spektakuläre Fortschritte gemacht in:
 - der Chemie,
 - der Elektrotechnik,
 - Verbrennungsmotoren werden gebaut (Automobil).
 Ganz allgemein hat mit der Industriellen Revolution eine Beschleunigung der Geschichte
 eingesetzt (Jacob Burckhardt).
 1.4.3. Die Dynamik des Wirtschaftssystems ist sehr gross:
 - Arbeitsproduktivität (Q/N),
 - neue Produkte.
 1) Die Arbeitsproduktivität steigt dramatisch an. Z.B. beim Spinnen (Herstellung von
 Garn) hat sich die Produktivität im Verhältnis von etwa viertausend zu eins erhöht:
 Vor dem Ersten Weltkrieg produzierte also ein Textilarbeiter (Spinner) etwa 4000
 Mal mehr Garn als vor der Industriellen Revolution. Weiter gab es beispielsweise
 einen Anstieg von Q/N von mehreren 100:1 beim Weben, der Eisenproduktion und
 der Schuhfabrikation. Bei den Dienstleistungen bleibt Q/N etwa konstant (Haare
 schneiden).
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 2) Neue Produkte, Landes (p. 19): "Die moderne Technologie hat Dinge
 hervorgebracht, die im vorindustriellen Zeitalter kaum hätten erdacht werden
 können: die Kamera, das Auto, das Flugzeug, das ganze Angebot elektronischer
 Geräte, angefangen beim Radio bis hin zu den Datenverarbeitungsanlagen, dem
 Atomkraftwerk usw.; heute Personal Computer und Mobiltelefon."
 Zudem ermöglichen die verbesserten Transportmöglichkeiten die Einfuhr von exotischen
 Waren zu erschwinglichen Preisen nach Europa: z.B. Tee, Kaffee, Bananen, Ananas. Dies
 waren vor ungefähr 1750 absolute Luxuswaren (z.B. gab es in den schweizerischen
 Berggebieten noch um l950 Orangen nur zu Weihnachten).
 1.4.4. Resultat der Industriellen Revolution
 Diese ungeheure Steigerung der Produktion und der Vielfalt des Güterangebots und der
 Dienstleistungen hat die menschliche Lebensweise stärker als alles andere in Jahrtausenden
 zuvor (seit der Entdeckung des Feuers) verändert. Landes, p.19: "Der Engländer des Jahres
 1750 befand sich, was die Versorgung mit materiellen Gütern betrifft, in grösserer Nähe zu
 den Legionen Cäsars [- kurz vor Christi Geburt -] als zu seinen Urenkeln [um 1830]." (Heute
 könnte man sagen: Der Engländer des Jahres 1750 befand sich näher dem Jäger der Steinzeit
 als dem heutigen Menschen, der 250 Jahre nach ihm lebt.)
 1.5. Industrialisierung und Modernisierung
 Industrialisierung: Die Veränderung der materiellen Basis durch technischen Fortschritt, d.h.
 die Veränderung der Wirtschaftsweise bewirkt eine Umgestaltung aller Lebensbereiche
 (ökonomisch, sozial, politisch und kulturell): Modernisierung.
 Überbau
 materielle Basis
 Ind
 ustr
 ialis
 ieru
 ng
 Mo
 de
 rnis
 ieru
 ng
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 1.5.1. Industrialisierung (betrifft die materielle Basis)
 Einige Kennzeichen der Industrialisierung:
 - Ausbau des sozialen Produktionsprozesses (immer weiter gehende Arbeitsteilung,
 auch zwischen Landwirtschaft und Industrie, zunehmende Kapitalausstattung der
 Arbeitskräfte: K/N steigt) führt zu einer dramatischen Zunahme von Q/N,
 - Finanzsektor und Geldwesen werden ausgebaut,
 - Märkte werden erweitert; dies führt hin zum Weltmarkt.
 Das Resultat ist eine arbeitsteilige Geldwirtschaft (eine monetäre Produktionswirtschaft):
 G-W...P...W'-G'. Dieser Prozess ist begleitet von gewaltigen Strukturveränderungen:
 Arbeitskräfte strömen von der Landwirtschaft in die Industrie. Auch erfolgt eine teilweise
 Vernichtung des Handwerks.
 1.5.2. Modernisierung (als weiterer Begriff umfasst dieser auch die
 Industrialisierung)
 Es ist eine Kombination von Veränderungen:
 * Veränderungen im wirtschaftlichen Bereich, vor allem Produktion
 (Industrialisierung). Dies betrifft die materielle Basis.
 * Veränderungen im institutionellen Überbau:
 - in der politischen Sphäre (Demokratie),
 - soziale Ordnung: Bürgertum löst Aristokratie als bestimmende soziale Gruppe
 ab. Eine Arbeiterschaft entsteht (Lohnarbeiter),
 - Erziehung und Wissen,
 - Verhalten (Individualisierung; das Soziale (Familie und Dorf) bildet sich
 zurück),
 - andere Werte (materielle Werte rücken in den Vordergrund, religiöse in den
 Hintergrund).
 Spezifisch sind bei der Modernisierung folgende Faktoren von Bedeutung:
 1) Die Urbanisierung: Konzentration der Bevölkerung in den Städten:
 - hier findet die industrielle Produktion statt,
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 - es sind die wirtschaftlichen und politischen Entscheidungszentren (Verwaltung),
 - in den Städten werden geistige und künstlerische Tätigkeiten ausgeführt.
 2) Die demographische Transformation: In der traditionellen Gesellschaften sind die
 Geburten- und die Sterberaten hoch; die Bevölkerung wächst nur langsam. In einer
 Übergangsphase zur modernen Gesellschaft bleiben vorerst die Geburtenraten hoch, die
 Sterberaten gehen wegen medizinischen Fortschritten zurück. In dieser Übergangsphase steigt
 die Bevölkerung sehr stark an; es findet auch ein dramatisches Wachstum der Städte statt. In
 der modernen Gesellschaft mit hohem Konsumniveau geht die Geburtenrate stark zurück,
 bleibt eventuell etwas über der Sterberate, oder sinkt sogar darunter. Die Bevölkerung wächst
 nur noch langsam oder geht sogar zurück.
 Trad.
 Gesellsch.Übergangsperiode Moderne
 Gesellschaft
 5%
 2%
 t
 Sterberate
 Geburtenrate
 3) Einrichtung einer bürokratischen und zentralisierten Regierung: Durchsetzung der Gesetze;
 Rückgang der Korruption.
 4) Gründung von technischen Hochschulen: Wissenschaft wird in den Dienst der Wirtschaft
 gestellt.
 5) Ausbildung: Erwerb oder Fähigkeit, moderne Technologien anzuwenden.
 Arbeitshierarchie: Ingenieure, Techniker, Facharbeiter, angelernte Arbeit (Die Schweiz gilt
 hier als Musterland).
 Alle diese Einrichtungen sind voneinander abhängig und zum Teil komplementär. Jedoch
 meint Landes: "Der einzige geradezu unentbehrliche Bestandteil der Modernisierung ist die
 technologische Reife und die mit ihre verbundene Industrialisierung."
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 1.6. Modernisierungsprobleme
 1.6.1. Der Glücksfall Europa (vor allem Westeuropa)
 Dieser bestand darin, dass, vor allem in West- und Nordeuropa, die Industrialisierung den
 übrigen Elementen der Modernisierung voraus kam. Dies milderte die Übergangsprobleme
 von einer traditionellen zu einer modernen Gesellschaft.
 1.6.2. Problemfälle
 Dort jedoch, wo die Modernisierung vor der der Industrialisierung einsetzte, ergaben sich
 schwerste wirtschaftliche und gesellschaftliche Probleme, vor allem Massenarbeitslosigkeit
 und grösste Ungleichheiten in der Einkommensverteilung. Massenarbeitslosigkeit führt zu
 erzwungener Auswanderung. Dies ist ersichtlich an den europäischen Mittelmeerländern
 (Spanien, Süditalien, Griechenland), aber auch an den rückständigen und ungenügend
 industrialisierten Gesellschaften in Asien, Afrika und Lateinamerika.
 Das Grundproblem ist folgendes: Die soziale Oberschicht, die auch den Staat kontrolliert,
 orientiert sich am westlichen Lebensstil: Luxuskonsum, öffentliche Prestigebauten und eine
 modern ausgerüstete Armee. Dieser Nachfrage nach 'modernen' Gütern steht aber keine
 entsprechende Industrieproduktion gegenüber. Die modernen Güter müssen importiert werden
 und werden bezahlt mit Rohstoffen oder lebensnotwendigen landwirtschaftlichen Produkten.
 Zudem werden Importe durch Kredite finanziert, was zur Verschuldung führt! Ausländische
 Investitionen führen vielfach zu Entwicklungsenklaven (Luxushotels für westliche Touristen
 in armen Entwicklungsländern).
 1.6.3. Der Nord-Süd-Gegensatz
 Die unterschiedlichen Bedingungen bei der Modernisierung stehen im Zusammenhang mit
 dem Nord-Süd-Gegensatz (z.T. nun auch Ost-West-Gegensatz):
 * Der Reichtum Westeuropas wurde möglich durch die Verarmung der 'Dritten Welt'
 (bestimmte internationale Arbeitsteilung). Entwicklung und Unterentwicklung sind
 nur Kehrseiten der gleichen Medaille! Um 1750 stehen England und Indien
 wirtschaftlich etwa auf gleicher Stufe. Dann setzen kumulative Prozesse ein,
 verursacht durch das Gesetz der Massenproduktion und dem Prinzip der effektiven
 Nachfrage: die Ungleichheiten kumulieren sich.
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 * Die Verarmung der 'Dritten Welt' wird verschärft durch die Bevölkerungsexplosion
 (demographische Transformation):
 - niedrige Sterbeziffern (medizinische Fortschritte)
 - hoch bleibende Geburtenziffern (Kinder als Altersversicherung)
 [Die besten Mittel gegen Bevölkerungsexplosion sind: 1) steigender Wohlstand
 und 2) Erziehung der Frauen.]
 1.6.4. Übergangsprobleme auf verschiedenen Ebenen
 Aber auch das sich industrialisierende und industrialisierte Europa litt an Übergansproblemen
 auf verschiedenen Ebenen.
 1) auf wirtschaftlicher Ebene:
 - In der Industrie werden neue Arbeitsplätze geschaffen, im Handwerk werden
 Arbeitsplätze vernichtet. Dies führt zu struktureller Arbeitslosigkeit. Die Implikation
 daraus: Jeder Wandel schafft Probleme. Neues wird geschaffen, Bestehendes wird
 vernichtet.
 - Im Frühstadium der Industrialisierung hat sich die Kluft zwischen Arm und Reich
 vertieft, Verteilungskonflikte entstehen; daraus wird die Idee des Klassenkampfes
 geboren.
 - Die ungleiche Einkommensverteilung ist der Hauptgrund für die unfreiwillige
 Arbeitslosigkeit (nicht genügend Kaufkraft ist vorhanden, um die Produktion
 aufzukaufen). Unfreiwillige Massenarbeitslosigkeit ist in der Regel mit
 Massenarbeitslosigkeit verbunden.
 2) auf sozialer und politischer Ebene (Machtstruktur):
 Das Bürgertum (Industrie, Finanz) verdrängt die Aristokratie (Grundbesitz). In England
 und Frankreich geht dieser Prozess schneller voran als in Deutschland (Aristokratie an der
 Macht bis 1918).
 2. Die industrielle Revolution in England
 - Kurze Beschreibung des Phänomens
 - Ursachen der industriellen Revolution (wieso England, nicht Frankreich?) (wieso
 nicht China, das um das Jahr 1000 eine viel höher entwickelte Technologie besass
 als Westeuropa? Joseph Needham versuchte diese Frage zu beantworten).
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 Entscheidend ist die konfuzianische Ethik: Reichtum und Erfolg gesellschaftlich
 nicht anerkannt. Es gibt aber auch soziale Gründe: der Kaiser und seine Beamten,
 auch das Heer, hätten nie Macht an ein Handels- oder Industriebürgertum
 abgegeben.
 2.1. Kurze Beschreibung des Phänomens
 1) Markante Kennzeichen 2) Widerstände gegen die Industrielle Revolution
 2.1.1. Markante Kennzeichen
 Eine Reihe von Erfindungen gestaltet im 18. Jahrhundert die Baumwollfabrikation um. Diese
 leiten die industrielle Revolution ein. Es entsteht eine neue Produktionsweise: Vom
 Handwerk über die Manufakturen hin zum Fabriksystem.
 Diese Erfindungen berühren drei Bereiche:
 1) Maschinen (diese arbeiten schnell, fehlerlos, regelmässig und ununterbrochen) treten
 an die Stelle menschlicher Geschicklichkeit.
 2) Neue Energiequellen ersetzen menschliche und tierische Kraft: Dampfmaschinen
 verwandeln Wärme in Energie.
 3) Neue Rohstoffe werden verwendet: Wolle wird durch Baumwolle ersetzt.
 Die neue Produktionsweise führt zu einer neuen Wirtschaftsweise, diese zu einer neuen
 Lebensweise und diese weiter zu neuen Sozialstrukturen und politischen Formen.
 Das quantitative Ausmass der Veränderungen wird durch den Baumwollverbrauch
 illustriert:
 1760: 2,5 Mio. Pfund Baumwollimporte
 1787: 22 Mio. Pfund Baumwollverbrauch (Cameron sieht hier Kontinuität!)
 1835: 366 Mio. Pfund Baumwollverbrauch
 Die Baumwollverarbeitung steht an erster Stelle (sie ist der Motor der Industriellen
 Revolution). Innerhalb weniger Jahre sinkt der Preis des Garns auf 1/20 des Preises von ca.
 1770. Niemand auf der Welt konnte mit den Textilarbeitern (Spinner/Weber) von Lancashire
 konkurrieren, auch der zu Niedrigstlöhnen arbeitende indische Handwerker nicht.
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 Diese Veränderungen und ihr Ausmass deuten an, dass der Ausdruck industrielle
 Revolution berechtigt ist.
 Auch andere Kennzeichen deuten auf eine Revolution hin:
 * Arbeitsproduktivität Q/N und Pro-Kopf-Sozialprodukt Q/B steigen in nie gekanntem
 Ausmasse,
 * dieses Wachstum (gQ und gK) hält sich von selbst in Gang (gQ wird selbsttragend),
 * ein kontinuierlicher Strom von Erfindungen setzt ein (später Kombination von
 Wissenschaft und Wirtschaft; Bedeutung von Technischen Hochschulen und
 Universitäten!),
 * politische Machtverhältnisse verschieben sich:
 - innerhalb von Nationen (von der Aristokratie hin zum Bürgertum,
 Reichtumsunterschiede entstehen in anderer Form und vertiefen sich sogar,
 - zwischen Nationen und Zivilisationen (Nord-Süd-Gegensatz),
 - die Gesellschaftsordnung verändert sich (vereinfachend gesagt: vom
 Feudalismus hin zum Kapitalismus),
 * Veränderungen auch im menschlichen Denken (soziale und politische
 Wissenschaften entstehen; die Naturwissenschaften kennen einen rasanten Aufstieg)
 und Handeln: Wirtschaft, Wissenschaft (vor allem Naturwissenschaften), Technik
 treten in den Vordergrund. Künste treten in den Hintergrund: [heute vorwiegend
 Interpretation statt Schaffen; zum Beispiel in der Musik: Beethoven- und Mozart-
 Interpretationen].
 Gegensatz von Tradition und Moderne: Freiburger Altstadt und Bauten nach dem
 Zweiten Weltkrieg. In einem gewissen Sinne ist die Schlussfolgerung berechtigt:
 Die quantitativen Änderungen (Ausdehnung der Märkte, des Geldwesens, des
 Privateigentum und des römischen Rechts) waren dermassen gross, dass ein
 qualitativer Umschlag erfolgte: Der Feudalismus (feudale Abgaben; Monarchie und
 Adelsherrschaft) ging in den Kapitalismus über.
 2.1.2. Widerstände gegen die industrielle Revolution
 Das Problem ist: Technologischer Wandel geschieht nicht automatisch, weil dieser verbunden
 ist mit
 - Verdrängung bestehender Produktionsmethoden, und
 - Schädigung bestehender Interessen.
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 Deshalb gab es Widerstände seitens der Manufakturen (Kaufmannsfabrikanten) und des
 Handwerks einerseits und der Arbeiter anderseits.
 1) Widerstände seitens der Manufakturen
 Diese haben verschiedene Möglichkeiten, sich zu behaupten:
 a) Sie senken Löhne und Preise, um ihre Existenz zu sichern (verzweifelte
 Überlebenskämpfe!) (Die neuen maschinellen Produktionsmethoden müssen also
 eine bedeutend billigere Produktion ermöglichen, um sich durchsetzen zu können.)
 b) Die Manufakturen weisen fast nur variable Kosten auf (Arbeit und Rohmaterialien –
 Vorleistungen anderer Manufakturen). Die Manufakturen sind deshalb bei
 Absatzschwierigkeiten viel flexibler (geringe Stillegungskosten!). Anders ist es bei
 den Fabriken: Die maschinelle Methoden haben hohe Fixkosten, was langfristig
 erhöhte und regelmässige Absatzmöglichkeiten erfordert. Deshalb ist der Kampf um
 gesicherte Absatzmärkte so wichtig. (Für England stellen die Kolonien sichere
 Absatzmärkte für Fertigprodukte und Beschaffungsmärkte für Rohstoffe und
 Energieträger dar!).
 K
 FK
 X
 K
 FK
 X
 Manufaktur Fabrik
 2) Widerstände von Seiten der Arbeiter
 Ihre ganze Lebensweise stand auf dem Spiel:
 - völlige Trennung von den Produktionsmitteln,
 - neue Disziplin: „Der Spinner konnte nicht mehr nach Belieben und ohne Aufsicht
 sein Rad drehen und der Weber nicht mehr sein Schiffchen hin- und herbewegen.
 Sie mussten ihre Arbeit nunmehr in einer Fabrik mit der Geschwindigkeit verrichten,
 die ihnen eine rastlose, unbeseelte Maschine vorschrieb. So entwickelten sie sich zu
 Bestandteilen eines grossen Teams, das gemeinsam seine Tätigkeit aufnahm,
 unterbrach und beendete. All dies vollzog sich unter den Blicken von Aufsehern, die
 durch Anwendung moralischen, pekuniären und gelegentlich sogar physischen

Page 17
                        

Universität Freiburg, Lehrstuhl für Wirtschaftstheorie und Wirtschaftsgeschichte
 Prof. Heinrich Bortis Wirtschaftsgeschichte V. Industrielle Revolution (1)
 17
 Drucks Fleiss erzwangen. Die Fabrik bildete eine neue Art von Gefängnis; die Uhr
 eine neue Art von Kerkermeister“ (Landes, p. 54).
 Angesichts dieser Widerstände muss es sehr starke Gründe gegeben haben, maschinelle
 Produktionsmethoden einzuführen.
 2.2. Ursachen für die industrielle Revolution
 2.2.1. Neue Produktionstechniken sind erforderlich – angebotsseitige
 Ursache für die Industrielle Revolution
 Die traditionellen Produktionsmethoden entsprechen den neuen Anforderungen nicht mehr
 (negativer Grund für die Industrielle Revolution). Dies wegen der dramatisch gestiegenen
 Nachfrage, vor allem nach Textilien. Es gibt deshalb eine Bewegung vom Handwerk über die
 Manufaktur hin zur Fabrik. Positiv ausgedrückt sind also neue Produktionstechniken
 erforderlich, um den neuen Anforderungen (dramatisch zunehmende Nachfrage) zu genügen.
 Diese neuen Produktionstechniken stellten die (angebotsseitige) Ursache der Industriellen
 Revolution dar, sozusagen den Kern der Industriellen Revolution. Wegen ihrer grundlegenden
 Bedeutung wird die nächste Vorlesung V. 3 (Technische Neuerungen) den
 Produktionstechniken gewidmet sein.
 Entstehung der Fabrik:
 Die Werkstatt des selbständigen Handwerkers (Meister, Gesellen, Lehrlinge) stellte die
 älteste Organisationsform der Produktion dar (es ist noch vorwiegend ein individueller
 Prozess). Der Handwerker verlor allmählich (in bestimmtem Ausmass) seine Selbständigkeit
 und wurden an den Kaufmann (Verleger) gebunden, der ihn
 1) mit Rohstoffen versorgte und
 2) sein Fertigprodukt verkaufte.
 Dies führte zur Heimarbeit, aus der allmählich die Manufakturen entstanden.
 Die Entwicklung vom Handwerk zu Manufakturen setzte ein, sobald vorwiegend für
 entferntere Märkte gearbeitet wurde:
 - der Handwerker kannte die Marktlage nicht (Bedürfnisse, Absatzmargen),

Page 18
                        

Universität Freiburg, Lehrstuhl für Wirtschaftstheorie und Wirtschaftsgeschichte
 Prof. Heinrich Bortis Wirtschaftsgeschichte V. Industrielle Revolution (1)
 18
 - in schlechten Zeiten war er unterbeschäftigt und konnte seine Waren nicht
 verkaufen,
 - in guten Zeiten, musste er von seinem Kaufmann das Material leihen, das er zur
 Produktion benötigte. Die Verpfändung des Endproduktes, die Verschuldung des
 Handwerkers führt zu Abhängigkeit vom Kaufmann. Um die Produktionskosten zu
 senken fasst der Verleger-Kaufmann „seine“ Heimarbeiter in gemeinsamen Raum
 zusammen. Der einzelne Handwerker stellt hier nicht mehr das ganze Produkt dar,
 sondern nur noch Teile. Dadurch kann viel schneller gearbeitet werden, was die
 Produktionskosten gegenüber Handwerk, verbunden mit Heimarbeit, beträchtlich
 senkt.
 Aus zwei Gründen wurden die Manufakturen auf das Land verlagert: Erstens war auf
 dem Land die Arbeitskraft viel billiger. Zweitens unterlag die dörfliche Produktion nicht den
 einschränkenden städtischen Zunftverordnungen über die Art des Produkts, die
 Herstellungstechniken und die Grösse des Unternehmens.
 Die dörfliche Textil-Manufaktur hatte vor der industriellen Revolution beträchtliche
 Erfolge zu verzeichnen. Den neuen Produktionsmethoden, dem Fabriksystem, war sie aber
 auf die Dauer nicht gewachsen.
 Entscheidend ist die Abnahme der Durchschnittskosten (K/x) bei einer Ausweitung der
 Produktion, bewirkt durch eine Zunahme der Nachfrage:
 K
 X
 Manufaktur
 Fabrik
 Die Zunahme der Nachfrage war entscheidend für das Zustandekommen der
 Industriellen Revolution in England. Die Gründe für die Zunahme der Nachfrage stellen
 weitere entscheidende Faktoren für das Zustandekommen der industriellen Revolution in
 England dar.
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 Weil die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts auf England zukommende Nachfrage
 sehr gross war, muss die Beschäftigungslage in England in dieser Zeit sehr gut gewesen sein.
 So bestand keine Angst vor Arbeitslosigkeit als grundlegend neue Technologien eingeführt
 wurden! Noch im 17. Jh. wurde die Einführung besserer Produktionsmethoden in der
 Textilindustrie (Spinnen, Weben) von Parlament und Regierung aus Angst vor
 Arbeitslosigkeit untersagt!
 Die nun folgenden Gründe für das Zustandekommen der Industriellen Revolution in
 England beziehen sich alle auf die Nachfrage, die sozusagen die Einführung von Maschinen
 und Fabrik erzwungen hat.
 2.2.2. Zunahme der Binnennachfrage
 Die Nachfrage nach britischen Wollfabrikaten stieg viel stärker als in andern europäischen
 Ländern. Dies aus mehreren Gründen:
 1) Die Bevölkerung war zwar nicht sehr hoch; die Wachstumsraten waren jedoch höher
 als in irgendeinem kontinentaleuropäischen Land: Um 1700 ca. 6 Millionen
 Einwohner, um 1800 9 Millionen Einwohner (das stärkste Wachstum fand von 1750
 – 1800 statt).
 2) Noch stärker wirkte sich aus, dass es in England keine innerstaatlichen
 Zollschranken und feudalen Abgaben gab. Grossbritannien war der grösste
 zusammenhängende Markt in Europa. [Dies im Gegensatz zu Frankreich mit über 20
 Millionen Einwohnern, welches
 - durch innerstaatliche Zollgrenzen in drei grosse Handelsbereiche aufgespalten
 war,
 - in dem zudem feudale Abgaben und Lasten verbreitet waren und
 - das schlechte Verkehrswege hatte, was zum Bestehen von halbautarken
 Regionen führte.]
 2.2.3. Ausbau der Transportinfrastruktur
 Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts wurden immer höhere öffentliche und private Mittel in den
 Ausbau des Flusssystems (Kanäle) und den Bau neuer Strassen und Brücken investiert. Um
 1750 gab es in England über 1600 km schiffbarer Flüsse. Um diese Zeit wurden auch die
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 ersten Kanäle gebaut. Die Transportkosten für Kohle (vor allem) wurden dadurch erheblich
 reduziert. Der Herzog von Bridgewater besass Kohlenminen in der Nähe von Liverpool
 (Worsley). Dies gab den Anlass zum Bau eines Kanals von Liverpool nach Manchester um
 1770 herum, um Kohle nach Manchester zu transportieren. Der Preis der Kohle in Manchester
 sank um die Hälfte.
 Gegen Ende des 18. Jahrhunderts setzte ein wahres Kanalbaufieber ein, dies aufgrund
 privater Initiative: Kanalbauten erforderten erhebliche Investitionen, die vielfach über
 Bankkredite finanziert wurden. Diese Ausgaben regten das wirtschaftliche Leben
 (Konsumgüterproduktion) an (Investitionsmultiplikator) und stellten sicher einen wichtigen
 Grund für den Kondratief-Aufschwung 1770-1815 dar.
 Am Endes des 18. Jahrhunderts ist die Länge der Kanäle auf 2500 km
 (Anfangsanstrengung!), 1835 auf 3500 km und 1890 auf 4000 km gestiegen.
 Der systematische Ausbau des Strassennetzes wurde 1746 beschlossen (nach der
 Schlacht von Culloden als Folge eines Aufstandes der Schotten). Das Ziel war eine
 Erleichterung von Truppenverschiebungen von Süden nach Norden. Von 1760 bis 1774
 erliess das Parlament mehr als 450 Gesetze betreffend die Verbesserung und den Ausbau des
 Strassennetzes, weil dies auch wirtschaftlich sinnvoll war. Der Transport von Gütern wurde
 erleichtert, was den englischen Binnenhandel ankurbelte.
 2.2.4 Einkommensverteilung und Kaufkraft
 In der neueren ökonomischen Theorie ist der Zusammenhang von Einkommensverteilung und
 wirtschaftlicher Aktivität (Höhe des Sozialproduktes und der Beschäftigung) von besonderer
 Wichtigkeit. Eine ausgeglichenere Verteilung bewirkt eine höhere Massenkaufkraft was einen
 grösseren Absatz mit sich bringt und somit eine grössere Produktion und Beschäftigung.
 Dieser Zusammenhang ist vor allem in der modernen Keynesschen Theorie herausgestellt und
 steht in Beziehung zum internen Entwicklungsmechanismus. Auch Wirtschaftshistoriker
 weisen immer wieder auf en Zusammenhang „Verteilung-Kaufkraft-Produktion und
 Beschäftigung“ hin.
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 Gemäss David Landes waren Kaufkraft und Lebensstandard innerhalb des britischen
 Marktes bedeutend höher als auf dem Kontinent. Zwar gibt es für das 18. Jahrhundert keine
 genauen Zahlen für das Volkseinkommen (und vor allem nicht für seine Verteilung).
 Zahlreiche Reisende (Engländer und Kontinentaleuropäer) berichten aber immer wieder, dass
 in England der Reichtum gleichmässiger verteilt sei als in kontinentaleuropäischen Ländern.
 Einige wichtigen Indizien dafür sind: Der Verbrauch von gehobenen Nahrungsmitteln, z.B.
 Weissbrot und Fleisch, war gängiger. Der englische Arbeiter ass nicht nur besser; er gab auch
 einen geringeren Teil seines Einkommens für Nahrungsmittel aus als der
 kontinentaleuropäische Arbeiter. Die Folge war, dass der Engländer mehr für anderes, vor
 allem Manufakturwaren ausgeben konnte: So trug er bereits vorwiegend Lederschuhe,
 während der Franzose und der Belgier sich noch mit (zum Teil selbstgemachten) Holzschuhen
 begnügen mussten. Auch trug der englische Arbeiter bereits vorwiegend Kleider aus Wolle,
 während der französische und der deutsche Bauer Leinen trugen, das z.B. vor Kälte viel
 weniger gut schützte. Daniel Defoe beschrieb 1728 in seinem Buch: A Plan of the English
 Commerce mit Stolz die grosse Nachfrage nach britischen Manufakturwaren: „Im übrigen
 sehen wir, dass ihre Häuser und Wohnungen erträglich ausgestattet sind. Sie sind zumindest
 gut mit nützlichen und notwendigen Haushaltswaren versorgt. Selbst diejenigen, die wir als
 arme Leute bezeichnen, die Handwerksgesellen und Arbeiter können sich einiges leisten: Sie
 liegen warm, leben im vollen, arbeiten hart und kennen keine Not oder brauchen keine zu
 kennen.
 Diese Leute verbrauchen den grössten Teil der produzierten Güter. Für sie haltet ihr eure
 Märkte am Samstagabend geöffnet, weil sie ihren Wochenlohn erst spät erhalten [...] Sie
 sorgen durch ihre grosse Zahl dafür, dass euer Geschäft existieren kann. Diese gehen nicht in
 die Hunderte, Tausende oder Hunderttausende, sondern in die Millionen. Sie setzt alle Räder
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 des Handels in Bewegung, die Manufaktur und die Erzeugnisse des Landes und des Meeres,
 die für die ausländischen Märkte fertig bearbeitet und haltbar gemacht werden. Durch die
 Grösse ihres Einkommens können sie sich ernähren, und von der Grösse ihrer Zahl profitiert
 das ganze Land. Mit ihren Löhnen können sie üppig leben. Durch ihren aufwendigen,
 grosszügigen und freien Lebensstil ist im Land der Verbrauch von einheimischen und
 ausländischen Produkten gewaltig angestiegen [...]“ (Daniel Defoe, A Plan of the English
 Commerce, zitiert in Landes (Lit.verz.), p. 58).
 Eine gleichmässigere Einkommensverteilung impliziert hohe Arbeitskosten: In England
 waren die Löhne im Durchschnitt doppelt so hoch wie in Frankreich und Deutschland.
 Arbeitskosten erfordert kapitalintensive Produktion, um Produktionskosten zu senken und so
 die Profite zu erhalten. Dies ist Anreiz zur Mechanisierung.
 NQ
 A
 NKk
 r
 r
 w
 KQ
 2.2.5. Dynamisches und freies Unternehmertum
 Obwohl nur wenige Unterlagen dazu zur Verfügung stehen, zeigten sich die britischen
 Geschäftsleute im 18. Jahrhundert im Vergleich zu den kontinentaleuropäischen Ländern
 unbestritten viel dynamischer, unternehmungsfreudiger und offener gegenüber Neuerungen.
 Dazu gibt es zwei Gründe. Der erste betrifft den institutionellen Bereich: Die britischen
 Kaufleute waren relativ wenig durch gewohnheitsrechtliche und gesetzliche Beschränkungen
 eingeschränkt. Es herrschte Handels- und Gewerbefreiheit: Die Kaufleute konnten verkaufen,
 was und wo sie wollten. Ausserdem traten sie auf der Grundlage von Preis, Werbung und
 Kredit in freien Wettbewerb miteinander. [In diesem Zusammenhang muss man beachten,
 dass auf dem Kontinent noch die Zünfte dominierten!]
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 Dazu kommt die Entwicklung der Binnennachfrage nach Manufakturprodukten, die den
 Unternehmern Absatzmöglichkeiten eröffneten. Aus den oben genannten Gründen nahm die
 Binnennachfrage stetig zu:
 - verbessertes Verkehrsnetz,
 - zunehmende Bevölkerung,
 - ein hohes, und immer noch steigendes Durchschnittseinkommen (verbunden mit
 einer augeglichenen Einkommensverteilung),
 - ein Verteilungssystem, das die Herstellung solider, normierter und erschwinglicher
 Güter begünstigte und
 - schliesslich das freie Unternehmertum selber.
 Aber, zweitens, spielte auch die Auslandnachfrage eine zentrale, vielleicht sogar
 entscheidende Rolle für die Entfaltung des Unternehmertums und damit die Auslösung der
 industriellen Revolution.
 2.2.6. Die zentrale Bedeutung der Exporte
 1) Die quantitative Bedeutung der Exporte (vgl. Hobsbawn - Lit.verz.)
 Die Auslandnachfrage hat für die industrielle Revolution eine entscheidende Rolle
 gespielt. In den Exportindustrien konnte es grosse jährliche Absatzschwankungen bis zu 50%
 geben, so dass ein Fabrikant, der schnell ins Geschäft einstieg, Riesengewinne erzielen
 konnte. Die Exportindustrien arbeiteten unter ganz anderen Bedingungen als die auf den
 Binnenmarkt – wo eine verhältnismässig regelmässige Nachfrage herrschte – ausgerichteten
 Industrien.
 Was zentral ist: Die Wachstumsraten der Exporte waren viel höher als diejenigen der
 Binnenproduktion: „Zwischen 1700 und 1750 steigerten die einheimischen Industrien Ihre
 Erzeugung um 7%, die Exportindustrien um 76% (Hobsbawn, I, p. 47) Von 1750 – 1770
 nahm die einheimische Nachfrage um 7%, die Exporte um 80% zu. Diese Zeitperiode wird
 von Hobsbawn auch als Rollbahn der industriellen Revolution bezeichnet.
 Die Exporte wurden durch zwei Methoden forciert: Einerseits wurden zahlreiche
 Exportmärkte weltweit erobert (Atlantikhandel), andererseits wurde die inländische
 Konkurrenz in bestimmten Ländern ausgeschaltet (z.B. wurde in Indien der Textilexport nach
 England unterbunden, indem die Zölle entsprechend hoch angesetzt wurden).
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 Die rasche Ausweitung der Exportgüterproduktion gab den entscheidenden Anstoss für
 die industrielle Revolution: Solch hohe Produktionsmengen konnten nur mit neuen
 Produktionsmethoden erbracht werden.
 2) Theorie des Exportmultiplikators (externer Entwicklungsmechanismus)
 (I)
 3) Regierung und Exporte
 Nach Hobsbawn (I, p. 48) spielte die britische Regierung eine entscheidende Rolle bei
 der Sicherung der englischen Exportmöglichkeiten. Grossbritannien war bereit, die
 Aussenpolitik strikt ökonomischen Zwecken unterzuordnen. Seine Kriegsziele waren am
 Handel ausgerichtet. Daher hatte der Ausbau der Kriegs- und Handelsflotte absolute Priorität.
 Aber die britische Wirtschaftspolitik wurde nicht vollständig von kommerziellen- und
 Finanzinteressen beherrscht (diese wollten ungehindert importieren und exportieren).
 Zunehmend gewannen die Fabrikanten der Woll- und Baumwollindustrie an Einfluss:
 Schon vor 1700 setzten die Fabrikanten den Schutzzoll gegen indische Textilimporte
 durch. Ab 1813 musste sich Indien dem massiven Import von Textilien aus England öffnen.
 Das hat zur Theorie geführt, dass die Interessen der Produzenten die treibende Kraft
 hinter dem britischen Imperialismus waren (Erschliessung inländischer und ausländischer
 Märkte durch das Ausspielen einer überlegenen Machtposition). Cain und Hopkins (Lit.verz.)
 haben nun aber nachgewiesen, dass eher die Finanzinteressen (the City of London) den
 Imperialismus hervorgebracht haben. Das ist plausibel. In der Zeit des Handelskapitalismus
 haben sich riesige Geldvermögen angehäuft, die im Ausland (Kolonien, abhängige Gebiete)
 nach Anlage gesucht haben, z.B. in Baumwollplantagen, später in Eisenbahnen.
 Zwischen den Interessen der Produzenten und den Finanzinteressen besteht ein Gegensatz.
 Die Produzenten wollen möglichst viel exportieren (Beziehung I oben - Exportmultiplikator).
 pxX epMM
 X M
 X bQ
 Q 1bX
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 Die Finanzinteressen sind aber in erster Linie an der Erfüllung des Schuldendienstes
 interessiert (Beziehung II):
 MDdiX )( (II)
 (D = Schuld einer Kolonie oder eines abhängigen Landes an das imperiale Mutterland, i =
 durchschnittlicher Zinssatz und d = Bruchteil der fälligen Schuld; folglich: (i + d) D =
 Schuldendienst.) Wenn nun z.B. Indien Baumwolle und andere Primärprodukte in der Höhe
 von X nach England exportiert, dann kann nicht der ganze Exporterlös Indiens gebraucht
 werden, um englische Industrieprodukte zu importieren (π M). Der zu leistende indische
 Schuldendienst an den englischen Finanzsektor vermindert deshalb die Exportmöglichkeiten
 der englischen Fabrikanten.
 2.2.7. Finanzierung der mit der industriellen Revolution verbundenen
 Investitionen
 Das Geldkapital, d.h. die vergangenen Ersparnisse, spielte keine entscheidende Rolle. Dies
 aus zwei Gründen:
 - Ersparnisse konnten aufgrund des bereits relativ hohen Pro-Kopf-Einkommen
 verhältnismässig mühelos getätigt werden.
 - Sodann erforderten die ersten Neuerungen verhältnismässig wenig Kapital, eine
 einzelne Person oder Familie konnte diese aufbringen. Bestehende und erfolgreiche
 Unternehmungen waren durchaus in der Lage Investitionen mit bereits
 erwirtschafteten Gewinnen zu finanzieren.
 Folglich bildeten die Investitionen zur Zeit der industriellen Revolution nur einen
 geringen Teil des Volkseinkommens:
 Dennoch bildet die Möglichkeit der Industriebürger, die Investitionen der Industriellen
 Revolution über Eigen- und Fremdmittel zu finanzieren, eine notwendige Voraussetzung für
 das Zustandekommen der industriellen Revolution. Dabei muss man sehen, dass die Besitzer
 der grossen Geldvermögen die Fabrik nicht wollten. Sie betrachteten die Industriebürger als
 Emporkömmlinge, die eventuell die soziale Stellung des bestehenden Grossbürgertums
 bedrohen konnten.
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 2.2.8. Die landwirtschaftliche Revolution als Vorbedingung für die
 Industrielle Revolution
 Neben den bisher erwähnten sieben Gründen für das Zustandekommen der Industriellen
 Revolution in England gibt noch einen achten Grund, nämlich die landwirtschaftliche
 Revolution. Ohne diese hätte die Industrielle Revolution nicht zustande kommen können; sie
 war gewissermassen eine Vorbedingung für die Industrielle Revolution. Deshalb ist der
 Landwirtschaft und ihrer volkswirtschaftlichen Bedeutung eine eigene Vorlesung gewidmet
 (V.4), gleich wie den Technischen Neuerungen (erster Grund, kurz erwähnt im Abschnitt
 V.2.2.1), denen die Vorlesung (V. 3) gewidmet ist.
 2. 3. Wieso fand also die industrielle Revolution in England stand?
 1) Die vorher genannten acht Gründe sind alles notwendige Gründe, die sich gegenseitig
 bedingen. Diese Gründe, (1), ..., (8), sind also in einem gewissen Sinne multiplikativ
 miteinander verbunden:
 (1) x (2) x (3) x .... x (8) = Industrielle Revolution
 Wäre ein Grund nicht vorhanden gewesen, wäre die Industrielle Revolution nicht
 zustande gekommen; wir hätten für diesen Grund eine Nullstelle und damit rechts vom
 Gleichheitszeichen eine Null!
 Aber die Sache ist noch komplizierter: Die einzelnen Gründe sind nicht unabhängig
 voneinander, sondern in einem gewissen Sinne organisch miteinander verbunden. Zum
 Beispiel sind die technologischen Neuerungen der Industriellen Revolution eine
 Vorbedingung für die erfolgreiche Exporttätigkeit Englands, die wiederum entscheidend war
 für die Nachhaltigkeit der Industriellen Revolution. So bildeten die genannten acht Gründe
 sozusagen ein chemisches Gemisch, das zustande gekommen und explodiert ist. Das Resultat
 der Explosion war die Industrielle Revolution.
 2) England war in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts das einzige Land der Welt, in dem
 diese Ursachen alle gleichzeitig vorhanden waren; nur in England ist also das chemische
 Gemisch der obigen acht Gründe zustande gekommen, das dann zur Explosion der
 Industriellen Revolution führte. In China oder in Frankreich waren nicht alle Vorbedingen
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 erfüllt. In beiden Ländern fehlte z.B. die effektive Nachfrage; auch waren die politischen
 Voraussetzungen nicht erfüllt: Die absoluten Regierungen (und die damit verbundenen
 sozialen und ethischen Grundlagen: Beamte, Adel; konfuzianische und katholische Ethik), die
 in Frankreich und China vorhanden waren, hätten niemals ein substantielle politische Rolle
 Wirtschaftsbürgertums akzeptiert.
 [Methodisch gesehen ist also die organische Kausalität in der Geschichte wichtig; diese
 setzt ein ganzheitliches Verstehen eines komplexen Phänomens, also der Industriellen
 Revolution in ihrem weiteren sozialen und politischen Zusammenhang, voraus; dieses
 Verstehen muss sozusagen hart erarbeitet werden.
 Aufbauend auf dem Verstehen (hohes Vorverständnis) des komplexen Phänomens
 „Industrielle Revolution“ kann man dann spezifische Sachverhalte erklären, z.B. warum die
 Industrielle Revolution gerade in den Jahren 1770-80 eingesetzt hat; eine sehr plausible
 Erklärung ist, dass James Watt 1769 durch die Trennung von Arbeitsmaschine und
 Kondensator ein funktionsfähige Dampfmaschine geschaffen hat, die den letzten Engpass,
 den Energie-Engpass, beseitigte.]
 3. Technische Neuerungen
 Technische Neuerungen setzen in sich weiternden Kreisen ein: eine Erfindung rief die andere
 hervor. Ausgangspunkt ist der Textilsektor. Weil Textilmaschinen vermehrt aus Eisen
 hergestellt wurden, rief dies Verbesserungen in der Eisenherstellung hervor. Schliesslich
 führte die verstärkte Nachfrage nach Farbstoffen zur Entwicklung der Chemie.
 3.1. Der Textilsektor
 3.1.1. Ausgangspunkt: Die Herstellung von Textilien
 Die Herstellung von Textilien lässt sich in vier Phasen einteilen:
 1) Vorbereitung: Das Rohmaterial (Wolle, Baumwolle) wird sortiert, gereinigt und
 gekämmt, so dass die Fasern nebeneinander liegen.
 2) Spinnen: Die losen Fasern werden gezwirnt, so dass sie ein Garn bilden.
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 3) Weben: Ein Teil des Garnes wird der Länge nach gelegt, ein anderer Teil quer dazu
 darüber und darunter.
 4) Appretieren: Dazu gehört zum Beispiel das Reinigen des Tuches, Färben und
 Bleichen.
 Die Umgestaltung der Techniken zum SPINNEN und WEBEN löste die
 INDUSTRIELLE REVOLUTION auf technischer Ebene aus. Dies geschah zuerst in der
 BAUMWOLLFABRIKATION, und nicht bei der Verarbeitung von WOLLE, auf deren
 Basis, die Textilindustrie zum grossen Teil beruhte, wenn man Arbeitskräfte, Kapitalbestand
 und Umsatz betrachtete.
 3.1.2. Gründe für die Bevorzugung der Baumwolle
 * Die Baumwolle eignete sich für die Mechanisierung viel besser als die Wolle.
 Baumwolle ist eine zähe und relativ homogene pflanzliche Faser währenddem die
 Wolle organisch ist und schwieriger mechanisch zu verarbeiten war.
 Die ersten Maschinen arbeiteten noch ruckartig:
 - die Wollfäden rissen oft,
 - die grössere Widerstandsfähigkeit der Baumwolle erwies sich dabei als
 entscheidender Vorteil.
 * Sobald sich die Mechanisierung in der Baumwollindustrie durchgesetzt hatte, war
 ihr weiteres Entwicklungspotential viel grösser als das der Wolle. Dies aus zwei
 Gründen:
 1) Das Baumwollangebot war viel elastischer: Die Fläche des mit Baumwolle
 angepflanzten Bodens lässt sich viel schneller vermehren als die Zahl der
 Schafe. Die englischen Baumwollimporte stiegen rasch an. Zwischen 1770 und
 1790 versechsfachten sich die Importe.
 2) Baumwolle hatte Vorteile für den Konsumenten: Baumwolle war flexibler und
 leichter und konnte besser an Modeströmungen angepasst werden.
 3.1.3. Veränderungen in der Produktionstechnik
 Als Ausgangspunkt muss die Schwierigkeit, die Weber mit Garn (Engpass) zu versorgen
 betrachtet werden (um 1700 herum, also Beginn des 18.Jh.). Das Problem wurde noch
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 verschärft durch die Erfindung des sogenannten „Schnellschützen“ (John Kay im Jahre 1733),
 welche es erlaubte viermal so schnell zu weben als von Hand. Die Antwort darauf war die
 Jenny-Spinnmaschine, die berühmte Spinning Jenny von Hargreaves (1765), welche noch
 von Hand (in Hausarbeit) betrieben wurde und erlaubte mehrere Fäden auf einmal zu spinnen:
 zuerst 8, dann bald 80! 1769 installierte Arkwright sein Wassergestell (Mühle) (waterframe).
 Dieses setzte mehrere Spinnräder in Bewegung. 1779 verband die Mule-Spinnanlage von
 Samuel Crompton die Einrichtungen des Wassergestells und der Jenny. Dies erlaubte die
 gleichzeitige Anwendung von 400 Spindeln. 1824 wurde dieser Wert dann von Richard
 Roberts [alles mythische Namen in der Wirtschaftsgeschichte!] mit der self-acting mule,
 einer vollautomatisierten Mule, mit 1620 Spindeln übertroffen. Hier genügte ein einziger
 Arbeiter, um die Mule zu überwachen.
 Die Vorzüge der Jennies und der Wassergestelle gegenüber dem Handspinnen waren
 enorm: Bei der Jenny verbesserte sich die Arbeitsleistung im Verhältnis von 6–24 : 1, beim
 Wassergestell im Verhältnis von ungefähr 500 : 1. Zudem war das von Maschinen
 gesponnene Garn qualitativ viel besser, als das mit dem Rad von Hand produzierte.
 Dies führt zu einer gewaltigen Erhöhung des Garnangebots Zwischen 1770 und 1880
 erhöhte sich der Baumwollverbrauch um das 12-fache. Dies erforderte seinerseits
 Verbesserungen in der Webindustrie, welche sich aber nur zögernd einsetzten: Die Fäden
 rissen zu oft und die Handweber behaupteten sich. Die Antwort kam aber alsbald: der
 mechanische Webstuhl von Cartwright (1787). Sein produktiver Vorteil gegenüber der
 Handweberei: 7,5:1, bei doppelter Bedienung 15:1. Die Zahl der mechanischen Webstühle in
 Grossbritannien stieg rasant, was auch auf eine technische Revolution hindeutet: von 2400 um
 1813 über 14150 im Jahre 1820 und 55500 um 1829 bis auf 250000 um 1850. Die Zahl der
 Handweber nimmt währenddem kontinuierlich ab; um 1850 waren die Handweber praktisch
 verschwunden; dieses Drama spielte sich vor dem Hintergrund des Widerstandes ab, sich in
 das Fabriksystem einbinden zu lassen!
 Die ersten Webstühle waren aus Holz gebaut; sie waren instabil und arbeiteten nicht
 präzise. Deshalb ging man dazu über, Webstühle aus Eisen zu bauen. Dies führte zu einer
 Mehrnachfrage nach Eisen. Um diese befriedigen zu können, waren Fortschritte bei der
 Eisenherstellung erforderlich. [Hier müssen wir uns an einen Ausspruch von David Landes
 erinnern: eine Erfindung ruft andere Erfindungen hervor!]. Dies ist darauf zurückzuführen,
 dass die verschiedenen Industrien im sozialen Produktionsprozess komplementär sind und
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 weil jede Erfindung neue Potentiale erschliesst (z.B. ist aus der maschinellen
 Textilherstellung die chemische Industrie entstanden, weil die Naturfarben nicht mehr
 ausreichten und künstliche Farbstoffe benötigt wurden).
 3.2. Technische Veränderungen in der Eisenindustrie (und später in
 der Stahlindustrie)
 3.2.1. Technische Grundlagen der Eisenproduktion (Eisenverhüttung)
 Die Eisenverhüttung ist ein chemischer Prozess, bei welchem das Problem folgendes ist:
 Eisenerz (mit dem Stein verwachsen und mit Erde verschmutzt) auf reines Metall zu
 reduzieren erfordert grosse Mengen an Kohlenstoff (Kohle) und hohe Temperaturen. Der
 Brennstoff (Kohle) muss dabei notwendigerweise in unmittelbare Berührung mit dem
 Eisenerz gebracht werden: Der Brennstoff (Kohle), der sich im Hochofen befindet, muss
 erhitzt werden und vermengt sich dabei notwendigerweise mit dem Eisenerz, das über der
 Kohle angelagert ist. Das Eisen wird umso spröder, je mehr es (mit Kohle) verunreinigt ist.
 Hochofen
 Eisenerz
 Brennstoff (Kohle)
 muss erhitzt werden und ver-
 mengt sich dabei mit dem Eis-
 enerz à wird spröder, je mehr
 es (mit Kohle) verunreinigt ist.
 erfordert Luftzufuhr
 3.2.2. Verbesserungen in der Herstellungstechnik für Eisen
 Hier gab es Verbesserung auf verschiedenen Ebenen:
 Einmal die Verbesserung der Luftzufuhr, um die Kohle zu erhitzen: Zuerst wurde ein
 Lederblasbalg verwendet, welcher mit Wasserkraft betrieben (Mühle) war. Dies war aber
 ungenügend. Das Problem wurde durch Gebläsezylinder aus Gusseisen gelöst [durch John
 Wilkinson 1776, dem späteren Rasierklingenhersteller]: Dieser Zylinder enthält einen
 „Propeller“, der durch eine Dampfmaschine angetrieben wird (ein riesiger Ventilator!). Die
 Kombination von Gebläsezylinder und Hochofen ist der Gebläsehochofen.
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 Gebläsehochofen
 Brennstoff (Kohle)
 Eisenerz
 Gebläsezylinder
 Verbesserung in der Eisenqualität: Das Problem schildert hier Landes (p. 93): „Das
 Produkt des Gebläsehochofens ist das Roheisen, das zur Bearbeitung zu spröde ist. [Um
 dieses flexibler zu gestalten und belastbarer zu machen, müssen] der grösste Teil des
 verbliebenen Kohlenstoffs und andere chemische Verunreinigungen entfernt werden.“ Dieses
 Problem erforderte jahrelange Anstrengungen, die erst um 1780 einigermassen erfolgreich
 waren: 1783 patentierte Henry Corts das Puddelverfahren: „Nach dem Vorhämmern
 (Aufweichen des Eisens) presste die Walzmaschine… die Schlacke aus … und gab damit dem
 Eisen seine Form“ (Landes, p. 93). Das neue Verfahren hatte „zwei grosse Vorteile: Erstens
 konnte nach diesem Prinzip fünfzehnmal schneller gearbeitet werden, und [zweitens] indem
 die Walzen gekehlt oder in anderer Weise vorgeformt wurden, konnte nunmehr eine fast
 unbegrenzte Auswahl jener standardisierten Rohformen – Träger, Stäbe, Schienen und dgl. –
 hergestellt werden, [wie sie in der Industrie, auf dem Bau und in der Verkehrsinfrastruktur
 benutzt werden]“ (Landes, p. 94).
 Die kleineren Verbesserungen in der Eisentechnologie konzentrieren sich im
 Wesentlichen auf drei Bereiche: (Landes, pp. 95-6):
 1) Einsparung an Brennstoff. Der Kohleverbrauch pro Tonne Roheisen verminderte
 sich von 8 Tonnen 1791 auf 3.5 Tonnen 1830. Um aus dem spröden Roheisen
 Fertigeisen herzustellen, brauchte es noch einmal Kohle (Kohleverbrauch für
 „Fertigeisen“: um 1780 2.5 – 3t, um 1850 0.75t).
 2) Einsparen von Metall beim Frischen (Prozess, in dem die Eisenqualität verbessert
 wird): „In den ersten Puddelöfen ging die Hälfte des Roheisens mit der Schlacke
 (unerwünschte Stoffe) weg. Eine Reihe von [Verbesserungen führte zum]
 Hochofenbett aus ausgeglühter Schlacke (an Stelle des einsenhungrigen Sandes),
 [was] den Abfall (an Eisen) auf acht Prozent [verringerte; dies um 1840. Damit war
 praktisch ein Optimum erreicht, denn] am Ende des 19. Jahrhunderts waren immer
 noch fünf Prozent Abfall zu verzeichnen“ (Landes, p. 95).
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 3) Anpassung an das Wachstum: Die ständige Vergrösserung des Hochofens
 bezweckte weniger, Rohstoffe einzusparen, als die Produktion und „die
 Arbeitsproduktivität zu erhöhen“ (Landes, p. 95).
 3.2.3. Produktionsengpässe bis um 1750
 „Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts behinderten die finanziellen und materiellen Bedingungen
 des Transports von Holzkohle oder Holz das Wachstum [in der Eisenproduktion. Vielfach
 musste] die Produktion für einige Monate [eingestellt werden], bis sich wieder genügend
 Brennstoff für die Fortsetzung der Arbeit angesammelt hatte“ (Landes, p. 96).
 „Seit langem wird immer wieder behauptet, der unersättliche Hunger der britischen
 Eisenindustrie im 18. Jh. habe den Waldbestand des Landes so aufgebraucht, dass zahlreiche
 Öfen und Schmieden ausser Betrieb gesetzt werden mussten [und] dass die Gesamtproduktion
 [an Eisen] von 1660 bis 1760 zurückging oder sich zumindest nicht mehr erhöhte ... Neuere
 Untersuchungen haben aber ergeben, dass es sich bei dem von Eisenfabrikanten benutzten
 Holz meistens nicht um Bauholz, sondern Unterholz handelte. Dieses wurde zum grossen Teil
 systematisch für die Zwecke der Eisenindustrie angepflanzt, so dass sich zumindest in einigen
 Gebieten der Waldbestand vergrösserte. [Trotzdem wurde] die Holzkohle in einigen der
 traditionellen eisenerzeugenden Gebieten immer teurer [...], auch wurden viel mehr neue
 Hochöfen vor 1700 als danach in Betrieb genommen [Stagnation der Produkten; gleichzeitige
 Zunahme (Verdoppelung) der Eisenimporte aus Schweden und Russland von ungefähr 1710 –
 1750]“ (Landes, p. 96).
 „Jedenfalls wurde das Problem dadurch gelöst, dass nach 1750 an die Stelle des Holzes
 die Steinkohle trat[. Dank] der ungewöhnlich grossen Vorkommen dieses Rohstoffs in
 England und der günstigen Beförderungsbedingungen wurde die mit hohen Kosten arbeitende
 Eisenindustrie in die leistungsfähigste Eisenindustrie der Welt verwandelt“(Landes, p. 97).
 Die Roheisenproduktion stieg nun gewaltig an (in 1000 englischen Tonnen):
 174
 0
 17,35
 178
 8
 68,3
 179 125,1
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 1750 überstiegen die Importe die Produktion um das Doppelte; 1814 waren die Exporte
 fünfmal grösser als die Importe. Dabei spielte die kriegsbedingte Nachfrage eine Rolle. „Nach
 dem Frieden [1815] erschlossen sich jedoch andere Nachfragequellen [für Eisen]: Bau von
 Maschinen und Fabriken, Herstellung von industriellen Ausrüstungsgegenständen,
 landwirtschaftlichen Geräten [...] und, insbesondere nach 1830, von Eisenbahnschienen“
 (Landes, p. 97).
 3.3. Neue Energiequellen: vor allem die Dampfmaschine, die Kohle
 in Energie umwandelt
 3.3.1. Das Problem
 Die Entwicklung der mechanisierten Industrie wäre mit menschlicher und tierischer Kraft
 allein unmöglich gewesen. Die Lösung des Energieproblems wurde in einem neuen
 Energieumwandler, der Dampfmaschine und in der gigantischen Ausnutzung eines seit
 langem bekannten Brennstoffs, der Kohle, gefunden.
 Die Kombination „Dampfmaschine – Kohle“ erlaubte es also riesige Energiemengen auf
 anorganischer Basis zu produzieren. Dies wäre auf organischer Grundlage (menschliche und
 tierische Arbeitskraft) niemals möglich gewesen. Die Lösung des Energieproblems war eine
 unabdingliche Bedingung für das Zustandekommen der industriellen Revolution.
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 3.3.2. Die Dampfmaschine von James Watt
 Die Dampfmaschine von Watt war entscheidend für die Entwicklung des Energiepotentials.
 Sie stand am Ende einer Entwicklung, die 1698 mit der Feuermaschine von Thomas Savery
 einsetzte, die eine künstliche Mühle war: Durch Zufuhr und Abkühlen von Dampf wurde ein
 Vakuum gebildet, das Wassermengen in Bewegung setzte, die ihrerseits ein Mühlrad
 antrieben. Dieses – das Mühlrad – wiederum setzte beliebige Maschinen in Bewegung, die
 z.B. Getreide mahlten oder Holz sägten. 1705 entwickelte Thomas Newcomen eine eigentliche
 Dampfmaschine, die jedoch netto noch relativ wenig Energie produzierte:
 2.) Einströmendes
 Wasser kühlt den Dampf
 ab, erzeugt ein Vakuum
 und zieht den Kolben
 nach unten.
 3.) Atmosphärischer Druck
 drückt Kolben nach unten.
 4.) Kolben (Kolbenbewegung
 à Kraft, um Maschinen
 anzutreiben).
 5.) Zylinder (muss erhitzt
 werden nach Wasserzufuhr.
 Vakuum
 Wasser
 1.) Dampfzufuhr: Dampf
 angesogen durch
 hinaufgehenden Kolben, der
 auch durch einströmenden
 Dampf hinaufgedrückt wird.
 Die Newcomen-Dampfmaschine arbeitete langsam, weil der Zylinder nach der
 Abkühlung durch das Wasser (2) wieder erhitzt werden musste (5). Auch war wegen dieser
 Erhitzung (5) die Nettoenergieproduktion relativ gering.
 Die Dampfmaschine von James Watt wurde 1769 patentiert und 1776 (demselben Jahr
 des Erscheinens von der Wealth of Nations von A. Smith) erstmals industriell verwertet. Das
 Konstruktionsprinzip war eigentlich ein sehr einfaches (dies führte zur Aussage: „Die
 englische industrielle Revolution war das Werk von begabten Amateuren“); aber Einfachheit
 zeichnet das Genie aus, das das Wesentliche erfasst):
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 2.) Mit dem
 nach oben
 gehenden
 Kolben öffnet
 sich die Valve
 und Dampf
 strömt in den
 Raum unterhalb
 des Kolbens.
 1.) Dampfzufuhr: drückt den
 Kolben nach unten und erzeugt
 ein Vakuum, was den Kolben
 dann wieder nach oben zieht.
 Kolben (durch seine Auf- und
 Abbewegung wird Kraft
 geschaftten, die die Maschine
 antreibt)
 3.) Der unter 2.) einströmende
 Dampf öffnet die Valve 3.); in
 den Kondensator eintretendes
 (kaltes) Wasser erzeugt beim
 Zusammentreffen mit dem
 (heissen) Dampf ein Vakuum,
 das den Kolben nach unten
 zieht. Damit entsteht – mit
 zeitlicher Verzögerung (sehr
 kurz!) – oberhalb des Kolbens
 ein Vakuum, das diesen wieder
 hinaufzieht.
 Vakuum
 Vakuum
 Wasser
 Wasser
 Kondensator
 Kondensat fliesst ab
 Verschluss, Valve
 Dampf
 oben geschlossener Zylinder
 zieht Kolben nach unten, dann
 nach oben
 Dampf
 Dampf
 Verschluss, Valve
 Im Unterschied zur Newcomen-Maschine bleibt der Arbeitszylinder immer heiss, weil er
 nicht mit dem kalten Wasser in direkte Berührung kommt. Dadurch wird sehr viel Energie
 eingespart. Dies hatte zwei Vorteile: Zum einen betrug der Energieverbrauch (Kohle) pro
 Leistungseinheit (Output) nur noch ¼ der Maschine von Newcomen. Zum anderen
 ermöglichte Watts Maschine ständige Leistungsverbesserungen und immer neue
 Anwendungsmöglichkeiten in den verschiedensten Wirtschaftszweigen wie z.B. in der
 Textilindustrie, der Maschinenindustrie, dem Transportwesen (Dampflokomotiven,
 Dampfschiffe) und der Eisen- und Stahlherstellung (Luftzufuhr!).
 Auch die Dampfmaschine selbst wurde ständig verbessert:
 - kleinere und leichtere Anlagen führen zu Metalleinsparung
 - das Energie-Input – Output-Verhältnis wurde verbessert.
 Die Perfektionierung der Dampfmaschine trat gegen die Mitte des 19. Jh. ein.
 Wie der Schweizer Wirtschaftshistoriker Jean-François Bergier sagt, hatte die kleine,
 aber sehr wichtige Verbesserung der Dampfmaschine von Newcomen durch James Watt –
 den Kondensator von der Arbeitsmaschine trennen – weltgeschichtliche Bedeutung: der
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 Energie-Engpass wurde ‚weggeräumt’ und die Industrielle Revolution konnte sich
 ungehindert entfalten.
 3.4. Fortschritte auf dem Gebiet der Chemie (vgl. auch Landes, pp.
 109ff.)
 In den Anfängen der industriellen Revolution spielte die Chemie eine dienende Rolle: das
 Wachstum dieses Sektors „war weitgehend durch die Bedürfnisse in anderen
 Fabrikationsbereichen, wie insbesondere der [Textilherstellung (färben, bleichen
 (unerwünschte Farbstoffe entfernen), ätzen (Fett aus Wolle entfernen), sowie der] Seifen- und
 Glasherstellung [färben] bedingt“ (Landes, p. 109). Natürliche Verfahren reichten nicht mehr
 aus, so gab es z.B. zu wenig natürliche Farbstoffe.
 „[Diese Probleme] wurden dadurch gelöst, dass in mehreren Bereichen gleichzeitig
 Fortschritte erzielt wurden. Erstens ersetzte man, wo möglich, die tierischen [Wolle] durch
 pflanzliche [Baumwolle] und die organischen durch anorganische [Dampf] Rohstoffe.
 Zweitens benutzte man die Nebenprodukte jeder Reaktion dazu, um andere Reaktionen zu
 erzielen, die verwertbare Verbindungen ergaben. Drittens verbesserte man die industriellen
 Maschinen und Ausrüstungen (Öfen, Mischer, Rohrleitungen) so, dass grössere Mengen mit
 grösserer Sicherheit rascher verarbeitet werden konnten“ (Landes, p. 110).
 All dies deutet auf die bekannte Komplexität von chemischen Prozessen hin. Diese waren
 mit der Zeit nur systematisch und wissenschaftlich zu meistern: Von ca. 1850 – ca. 1940
 waren hierin Deutschland und die Schweiz führend (Badische Anilin, Basler Chemie). In
 diesen beiden Ländern und den USA, wurde sukzessive allgemein die Wissenschaft
 systematisch in den Dienst der Wirtschaft gestellt (beispielsweise die ETH Zürich, die heute
 noch Weltspitze ist). [Dagegen ist die englische Industrielle Revolution das Werk von
 begabten Amateuren (Nicholas Kaldor)].
 Dazu schreibt Landes (pp. 114/5): „Ein Aspekt der chemischen Industrie verdient
 besonders hervorgehoben zu werden. Mehr als in allen anderen Industriezweigen entwickelte
 sich hier der Fortschritt aus der wissenschaftlichen Forschung. […] Das Laboratorium war für
 die Erfindung neuer Verfahren unentbehrlich. Die wichtigsten Forschungsarbeiten auf dem
 Gebiete der theoretischen und der angewandten Chemie wurden im Ausland [Schweiz,
 Deutschland] geleistet, wo die Chemiker bereits eine systematischere und gründlichere
 Ausbildung erfuhren als in Grossbritannien.“
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 3.5. Handwerk, Verlagswesen/Manufakturen und Fabriksystem
 3.5.1. Handwerker
 Traditionell stellt der Handwerker das ganze Produkt selbst her. Die Zünfte regeln Qualität,
 Preis, die Ausbildung von Handwerkern [Geselle (Lehre) - Handwerker – Meister] und regeln
 auch soziale Absicherung (wird beispielsweise ein Zunftmitglied krank, helfen die anderen).
 3.5.2. Verlagswesen und Manufakturen (Vorstufe zum Fabriksystem)
 Kombination von Kaufmann (Einkauf des Rohmaterials, Verkauf des Endprodukts) und
 Handwerker (Produktion: Heimarbeit (Verlagswesen), Manufakturen (mehrere
 Handwerker arbeiten in einem Raum; der einzelne Handwerker stellt nur noch einen Teil des
 Produktes her; Spezialisierung und Arbeitsteilung setzen ein; es entstehen vereinfachte
 Arbeitsvorgänge, jedoch bestimmt noch der Mensch das Arbeitstempo).
 3.5.3. Fabrik
 Die Fabrik entsteht aus der Mechanisierung von spezialisierten, vereinfachten
 Arbeitsvorgängen, die in den Manufakturen zustande gekommen sind. Maschineneinsatz und
 Dampf diktieren den Produktionsrhythmus. Marx: Der Mensch wird Anhängsel der Maschine.
 4. Die Landwirtschaft und die industrielle Revolution
 (allgemein, nicht nur England)
 4.1. Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Landwirtschaft
 Die industrielle Revolution wäre nicht möglich gewesen, ohne eine Agrarrevolution: Es muss
 ein beträchtlicher landwirtschaftlicher Überschuss vorhanden sein, damit ein Industriesektor
 aufgebaut werden kann. Der Zusammenhang, die Interaktion, von Landwirtschaft und
 Industrie wurde von Adam Smith in einem Zwei-Sektoren-Modell festgehalten:
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 Geld
 - und
 Güte
 rströ
 me
 Gegenseitiges Schaffen von Märkten:
 kumulativer Prozess von Adam Smith.
 IP
 IW
 LLUp
 LW
 IN LN
 GwGw
 LL ApII Ap )(L
 LL
 N
 QA )(
 I
 II
 N
 QA
 Markt für
 Industrieprodukte
 LLIII UpPPW Ind.:
 LW: ILLLL WWUpW
 Angebot Nachfrage LIIGLL UwNNwUp
 Erweiterung: LI UwNG
 unproduktiver Sektor
 (z.B. Beamte,
 Soldaten ernähren)
 produktiver Sektor: Investitions-Sektor
 (Industrie, nicht nur Investitionen für
 die Landwirtschaft, sondern auch für
 Luxusprodukte und Güter für den
 Staat (Verteidigung, Erziehung))
 Die zentrale Bedeutung der Landwirtschaft kommt auch im „tableau économique“ von
 Quesnay zum Ausdruck: Die Landwirtschaft ist hier der einzige produktive Sektor, auf dem
 ein industrieller und ein staatlicher Sektor errichtet werden kann.
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 Staat, Kultur, Recht
 Industrie
 Landwirtschaft
 Überschuss
 In traditionellen Gesellschaften beträgt dieser Überschuss etwa 20 – 30% der
 landwirtschaftlichen Produktion QL.
 LLL
 L
 wNUQ
 U
 = 0.2 bis 0.3.
 Bei Ernteschwankungen waren Versorgungskrisen unvermeidlich. Im schlimmsten Fall
 bedeutete dies den Niedergang des wirtschaftlichen Lebens und der Zivilisation, die sich
 darauf gründete. Dieser landwirtschaftliche Engpass wurde durch grundlegende
 Veränderungen im System der landwirtschaftlichen Produktion, die der industriellen
 Revolution (um 1770-80) vorausgingen, überwunden (landwirtschaftliche Revolution!):
 Produktionsanstieg: LLL
 L
 wNUQ
 U
 von 0.25 auf 0.5 und mehr.
 Zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit wurde die „Schwelle der Hungersnot-
 Gefahr“ überschritten. Eine Missernte bedeutete nicht mehr ernste Nahrungsmittelknappheit
 oder Hungersnot.
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 4.2. Die Agrarrevolution
 4.2.1. Zeitlicher Rahmen
 Die erste Agrarrevolution fand in Holland im 17. Jahrhundert statt – um 1650 – und ging im
 Rahmen des holländischen Handelskapitalismus vor sich. Die zweite (und eigenliche)
 Agrarrevolution fand etwa zwischen 1700 und 1750 (vor allem in England) statt und war hier
 Vorbedingung für die Industrielle Revolution. Während dieser Agrarrevolution kommen
 beträchtliche landwirtschaftliche Überschusse zustande, die es erstens ermöglichen eine
 steigende Bevölkerung (5-7%) bei steigendem Pro-Kopf-Konsum zu ernähren und zweitens
 auch den Export von Getreide erlauben. Die Getreideausfuhrüberschüsse nahmen ein
 derartiges Ausmass an, dass England die Bezeichnung Kornkammer Europas verdient hätte.
 Während der Getreideexport im 17. Jahrhundert völlig unbedeutend war, stieg nach 1700 der
 Export von Mehl und Getreide steil an, um 1750 13% des gesamten Nahrungsmittelbedarfs zu
 erreichen.
 Man kann also mit ziemlicher Sicherheit sagen, dass die eigentliche Agrarrevolution in
 England um 1700 begann. In andern Ländern fand sie in späteren Zeiträumen statt:
 Frankreich: 1750-60 (Physiokratie), USA: 1760-70, Schweiz: 1780-90, Deutschland: 1790-
 1800, Russland und Spanien: 1860-70.
 4.2.2. Worin bestanden die Techniken, die die Agrarrevolution
 ausmachen?
 Acht Gründe stehen im Vordergrund:
 1) Die Eliminierung des Brachlandes zugunsten eines kontinuierlichen Fruchtwechsels
 Im traditioneller Ackerbau in Europa gibt zwei Arten der Bodennutzung:
 Einmal die Zweifelderwirtschaft: Hier gab es ein jährlicher Wechsel zwischen
 Getreideanbau und Brache. Ein Jahr Feldbestellung war gefolgt von einem Jahr
 Brachland.
 Dann die Dreifelderwirtschaft: Das Land war dreigeteilt. Auf einem Teil wurden die
 Frühjahresweizen und auf einem zweiten Teil die Herbstweizen angebaut während
 der dritte Teil brach lag. Das einzelne Stück Land war also zwei Jahre bestellt und
 wurde im dritten Jahr brach gelassen.
 Der Fortschritt bestand nun darin, dass das Land immer weniger brach gelassen
 wurde: Zu Beginn wurde es alle 3, dann alle 4 bis sogar nur alle 12 Jahre brach
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 gelassen. Schliesslich verschwand das Brachland ganz. Die Bodenfruchtbarkeit
 wurde durch eine Reihe von Vorkehrungen erhalten:
 - In verschiedenen Jahren wurden verschiedene Feldfrüchte angebaut, die dem
 Boden jeweils verschiedene Mineralien entziehen (z.B. Weizen, Kartoffeln,
 Rüben).
 - Man führte Pflanzen ein, die dem Boden wieder Nährstoffe zuführten (z.B.
 Kartoffelstauden).
 - Durch die erweiterte Viehhaltung gab es eine vermehrte Düngung (Integration
 von Ackerbau und Viehzucht).
 2) Die Einhegungen (enclosures)
 Im Mittelalter und zu Beginn der Neuzeit waren die landwirtschaftlichen Betriebe
 zerstückelt: Ein Eigentümer besass viele kleine verstreute Landparzellen, was die
 Bebauung sehr stark erschwerte. Ab 1700 wurden nun sogenannte
 Einhegungsgesetze erlassen: Jeder Grundbesitzer musste sein Land einzäunen (was
 mit beträchtlichen Kosten verbunden war) oder einhegen. Die Wirkung dieser
 Einhegungsgesetze waren:
 - Eine Vergrösserung der landwirtschaftlichen Betriebe, was eine produktivere
 Bebauung ermöglicht (Güterzusammenlegung).
 - Kleinbauern mussten ihr Land aufgeben und verkaufen, Enteignungen fanden
 auch statt. Sie wurden arbeitslos und suchten anderswo eine Arbeitsgelegenheit,
 welche sie später als Industriearbeiter fanden. Die Abwanderung in die Stadt
 nahm infolgedessen zu.
 3) Einführung oder vermehrter Anbau neuer Feldfruchtarten
 Neu oder vermehrt angebaut wurden Rüben, Klee, Hopfen, Weizen, Mais, Kohl,
 Kartoffel.
 4) Verbesserung der traditionellen landwirtschaftlichen Geräte – Einführung neuer
 Geräte
 Beim Pflug wurden Form und Struktur verbessert und im Gegensatz zu früher (Holz)
 vermehrt Eisen verwendet. Die Sense verdrängte die Sichel und die Sämaschine
 ersetzte das Säen von Hand.
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 5) Sorgfältige Auswahl des Saatgutes und der Zuchttiere
 Die Auswahl des Saatgutes und der Zuchttiere ist eine bis heute nicht
 abgeschlossene Arbeit. In der Agrarrevolution machte dies allerdings sofort rasche
 Fortschritte, was beispielsweise zu höheren Tiergewichten und Milcherträgen führte.
 6) Neugewinnung und Verbesserung von Ackerland
 Rodungen, Entsumpfungen und Drainage für feuchten Boden führen zu einer
 Neugewinnung und Verbesserung von Ackerland. Beispielsweise wurde um 1850
 die ganze Rhoneebene im Wallis, welche zuvor ein riesiges Sumpfgebiet war
 entsumpft.
 7) Vermehrter Einsatz von Pferden
 Der Ochse pflügte im 17. Jahrhundert 0.5 ha pro Tag. Das Pferd, welches eine
 höhere Zuggeschwindigkeit als der Ochse hat, schaffte nun 0.6 ha pro Tag, mit
 verbessertem Pflug sogar 0.8 ha pro Tag. Um 1850 schaffte man mit Dampfkraft 5
 ha/Tag.
 8) Der Einsatz der Chemie in der Landwirtschaft bringt dramatische
 Outputsteigerungen. Schon im 19. Jahrhundert wird chemischer Dünger eingesetzt
 (Justus Liebig). Im 20. Jahrhundert werden neue Hochertragssorten für Reis und
 Getreide herangezüchtet. Diese Reis- und Getreidesorten sind empfindlicher, was
 den Einsatz von Schädlingsbekämpfungsmitteln erfordert.
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